
DISCOTHEK

M
achauts Schaffen
enthält neben den
allmählich über-
holten Gattungen
der „Ars Antiqua"

oder der Troubadour-Lyrik
(z.B. Lai, Hoquetus) Kompo-
sitionen, die mit ihrer rhyth-
mischen und melodischen Va-
riabilität und ihrer sensiblen
Textdeutung ungewohnte
Perspektiven in der Musik des
frühen 14. Jahrhunderts auf-
zeigen. Guillaume de Ma-
chaut (ca. 1300-1377) ver-
brachte einen großen Teil sei-
nes Lebens in Reims (wo er
wahrscheinlich auch geboren
wurde). Als Sekretär Johanns
von Luxemburg, des Königs
von Böhmen, reiste er viel in
Europa umher; ab 1340 ließ er
sich als Kanonikus in Reims
nieder, stand aber als geach-
teter Poet und Musiker im
Dienste verschiedener Gön-
ner des französischen Hoch-
adels. Einige autobiographi-
sche Hinweise zu seinen
späteren Lebensjahren bietet
sein um 1361-65 entstandenes
„Le Livre du Voir Dit", ein
literarisch-musikalisches
Dokument über die Liebe des
alten Komponisten zu der
jungen Peronne d'Armen-
tieres.

Machaut benutzte prak-
tisch alle musikalischen For-
men seiner Zeit. Sein Lebens-
werk nahm mit der Form der
traditionellen dreistimmigen
Motette seinen Anfang, ten-
dierte aber immer mehr in die
Richtung weltlicher Gattun-
gen, in die er die Komposi-
tionstechnik der Motette
ebenfalls einführte. Eine der
wichtigsten Eigenschaften in
seiner Musik ist die bewußte
rhythmische Strukturierung,
nicht nur in den sogenannten
„isorhythmischen" Motetten
(wo die musikalische Form
aus mehrmals wiederholten
rhythmischen und melodi-
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sehen Segmenten entsteht),
sondern auch in den Ron-
deaux und Balladen. Die häu-
fige Benutzung der Synkopen
und komplementärer rhyth-
mischer Strukturen in der
Stimmführung ist aber für
Machaut weit mehr als nur
ein aufregendes kompositori-
sches Spiel: Sie fungiert als
Mittel zu einem vielschichti-
gen, den Text (oder mehrere
Texte) möglichst modula-
tionsreich veranschaulichen-
den Klangbild.

INTERPRETA TORISCHER
FREI RAUM

Dieses Klangbild ist wesent-
lich fixierter als bei den Kom-
positionen früherer Epochen.
Machaut selbst betonte mehr-
mals — insbesondere im „Voir
Dit" - die sorgfältige Arbeit,
das ständige Feilen an seinen
Werken. Diese sind keine frei
zu gestaltenden, musikali-
schen „Gemeingüter" mehr,
sondern individuelle Kreatio-
nen; wie auch der Komponist
selbst Peronne bat, seine Wer-
ke so „zu hören und zur
Kenntnis zu nehmen, wie sie
geschrieben sind, ohne etwas
hinzuzutun oder hinwegzu-
nehmen". (Machauts CEuvre
wurde übrigens in mehreren
Handschriften überliefert, die
unter der planvollen Aufsicht
des Komponisten fertigge-
stellt wurden. Sie erschienen
in den zwei maßstabsetzenden
Editionen von Friedrich Lud-
wig und Leo Schrade.) Trotz
Machauts präziser Klangvor-
stellungen bleibt ein gewisser
„Freiraum" für die Interpre-
tation. Selbst eine Wiederga-
be, die eine möglichst große
historische Treue erzielen will
- und dies betrifft zum Glück
die meisten Machaut-Aufnah-
men der letzten zwei Jahr-
zehnte -, muß sich z.B. mit der
eventuellen Verwendung von

TEIL IV
GUILLAUME DE MACHAUT

DIE MU-
SIK DES
MITTEL-
ALTERS
Die erste Hälfte des 14. Jahrhun-
derts war die Zeit der „Ars Nova ".
Guillaume de Machaut, die be-
deutendste Figur dieser Epoche,
vereint in seiner Musik nicht nur
die typischen ästhetischen und
musikalischen Merkmale dieser
neuartigen Kunstauffassung, son-
dern er gilt als Phänomen eines
zusammen fassenden, gleichzeitig
aber neue kompositorische
Aspekte eröffnenden Künstlers.
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Instrumenten oder den Ge-
staltungsmöglichkeiten der
einstimmigen Kompositionen
ganz speziell auseinander-
setzen.

INTERESSANT UND
ABWECHSLUNGSREICH

Kine völlig solistische Wieder-
gabe der langen Lais oder Vi-
relais mit vielen Strophen

kann bei solchen souveränen
Sängerpersönlichkeiten unse-
rer Zeit wie beispielsweise
Emma Kirkby am ehesten
überzeugen (Virelais „Foy
porter" und „Dame, a vous
sans retollir" in „The Mirror of
Narcissus"), andernfalls klin-
gen diese Gesänge geradezu
leer und leblos (Virelai „Dou
mal qui m'a longuement" in
der Aufnahme der „Boston

Camerata"). Ein anderes Ex-
trem demonstrieren aber jene
„fetzigen" Bearbeitungen, wo
das ursprünglich einstimmige
Stück durch reichliche Instru-
mentalbegleitung (Unisono-
und Oktavparallelen, Zwi-
schenspiele, Schlagzeugeffek-
te usw.) „garniert" wird und
die Werke ihre ursprünglichen
Konturen dadurch weitge-
hendverlieren (Virelai „Douce

Illustration aus einer
Gedieh tsammlung
von Guillaume de

Machaut (15. Jahr-
hundert)
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dame jolie" in David Munrows
„The Art of Courtly Love").
Die interessanteste und ab-
wechslungsreichste Realisie-
rung bei den einstimmigen
Werken Machauts zeigt Tho-
mas Binkleys Aufnahme
(„Guillaume de Machaut -
Chansons 1"): Das mit aus-
drucksvollem Rubato vorge-
tragene Virelai „Ay mi" oder
das „Chanson royal — Joie,
plaisence" mit den diskret im-
provisierenden Instrumenten
ergeben einen spannenden
musikalischen „Ablauf".

ASPEKTE DER AUFFÜH-
RUNGSPRAXIS

Bei der Verwendung von In-
strumenten in Machauts
mehrstimmigen Werken ist
das Bild nicht weniger vielfäl-
tig, wobei selbstverständlich
die Charaktere der Komposi-
tionen schon die Auswahl der
Instrumente wesentlich be-
stimmen. Eine rein vokale
Darbietung („The Mirror of
Narcissus") ist allerdings eher
vorstellbar als eine rein in-
strumentale (Ballade „Gais et
jolis" bei der „Boston Camera-
ta"). Eine sonderbare Auffas-
sung bietet zu diesem Apekt
das „Medieval Ensemble of
London" bei dem umfangrei-
chen (halbstündigen) „Le lay
de la Fonteinne". Die drei-
stimmigen Kanons, die zwi-
schen den solistischen Stro-
phen vorkommen und als die
interessantesten Kanons des
ganzen 14. Jahrhunderts an-
zusehen sind, werden zwar ge-
sungen, aber nur in einem Part
mit Text. Die anderen beiden
Partien erklingen, die Instru-
mente quasi nachahmend, nur
mit Vokalen - ein sehr undeut-
liches Klangerlebnis.

Die geschickteste Mischung
von Gesangs- und Instrumen-
talstimmcn bei den mehrstim-
migen Werken Machauts brin-
gen die Produktionen von Da-
vid Munrow („The Art of
Courtly Love" und „Music in
the Gothic Era") sowie von
Thomas Binkley („Guillaume
de Machaut - Chansons 2").
Hier wird eine ungemein feine
klangliche Balance erreicht,
die die Transparenz der
Stimmführung und die rhyth-
mischen und harmonischen
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Zu jenen Alte-Mu-
sik-Ensembles, die

mit z. T. rech t un ter-
schiedlichen Auf-
führungsansätzen
die hochartifizielle
Musik Ma chauts
zum Klingen ge-

bracht haben zählt
die Wiener Gruppe

„Les Menestrels" so-
wie das Studio für
„Frühe Musik" mit

Richard Levitt,
Andrea von Ramm,

Thomas Binkley
und Sterling Jones
(Foto rechts außen

v.l.n.r.).
Schönheit der Li-
nienführung und
Ausgewogenheit
der Komposition

finden sich auch in
der sakralen Glas-

malerei der Zeit
Machauts. Unten:

Maria und die
Apostel, Kathedrale

von Le Mans

Finessen der Kompositionen
noch unterstreicht. Dabei un-
terscheiden sich die interpre-
tatorischen Prämissen ganz
erheblich. David Munrow be-
tont vor allem die komplexe
rhythmische Struktur dieser
Stücke; dies läßt zwar beim
Rondeau „Ma fin est mon
commencement" (in „The Art
of Courtly Love") die Imitatio-
nen bezaubernd zur Geltung
kommen, wirkt aber beispiels-
weise bei dem poetischen „De
toutes flcurs" zu spitz. Tho-
mas Binkley und sein „Studio
der Frühen Musik" machen
dagegen eher darauf aufmerk-
sam, daß Machaut trotz der
kunstvollen polyphonen
Strukturierung die emotiona-
len Aspekte, das heißt die

empfindsame Textdarstel-
lung, nie außer acht läßt. Die
feine Lyrik in „De toutes
fleurs" und „Doulz viaire gra-
cicus" oder die Vitalität des
leichtbeschwingt formulier-
ten „Moult sui des bonne heu-
re nee" gehören zu den faszi-
nierendsten Machaut-Inter-
pretationen überhaupt. Frei-
lich ist auch bei dieser Auf-
nahme die rhythmische Kom-
plexität virtuos verwirklicht -
wie sehr ein Stück durch ver-
waschene Rhythmik seine in-
nere Kraft verlieren und sogar
in Affektiertheit umschlagen
kann, zeigt die Produktion des
österreichischen Ensembles
„Les Menestrels" bei den
Kompositionen aus dem „Voir
Dit".

MEISTERWERKE
DER MITTELALTER-

LICHEN MUSIK

Die Zeit des Papsttums zu
Avignon, also der großen Kir-
chenspaltung im 14. Jahrhun-
dert, förderte die Entstehung
der mehrstimmigen Messetei-
le. Paris und Avignon bildeten
nicht nur eine kulturelle Kon-
kurrenz, sondern sie spornten
auch die künstlerische und
musikalische Tätigkeit ihrer
Umgebung in erhöhtem Maße
an. Solche Ordinariumsverto-
nungen wie beispielsweise die
sogenannten Messen aus
Tournai oder Barcelona zeigen
eine neuartige Auseinander-
setzung der (hier noch anony-
men) Musiker mit der Ent-
wicklung einer zyklischen
Struktur. Die erste mehrstim-
mige Messe, die nachweislich
von einem einzigen Komponi-
sten stammt, ist Machauts
„Messe de Nostre Dame", ei-
nes der größten Meisterwerke
der mittelalterlichen Musik.
Während Machaut in „Kyrie",
„Sanctus", „Agnus Dei" und
„Ite missa est" das isorhyth-
mische Verfahren der Motet-
ten-Technik verwendet, ver-
tont er das „Gloria" und „Cre-
do" in einer frei konstruierten,
den Text differenziert veran-
schaulichenden Form: Kon-
trapunktische Bewegungen
wechseln mit deklamatori-
schen Teilen ab, feine Orna-

mentationen mit blockartigen
;ikkordischen Abschnitten.

Über die Umstände, unter
denen die Messe entstand, ist
nichts Konkretes bekannt; die
frühere Annahme, daß Ma-
chaut seine Messe im Jahre

If 64 zur Krönung von Karl V.
in Reims geschrieben habe, ist
nach neueren Forschungen
nicht mehr aufrechtzuerhal-
ten. Für die heutigen Interpre-
tationen stellt sich jedoch die
Krage, ob diese Komposition
als selbständiges Kunstwerk
oder als Teil einer bestimmten
liturgischen Zeremonie aufzu-
führen ist. Letztere Möglich-
keit wählen „Les Menestrels"
si wie Andrew Parrott mit sei-
nem „Taverner Consort &
C'hoir"; beide können nicht

DISCOGRAPHISCHE HINWEISE:
MUSIK DES MITTELALTERS
GUILLAUME DE MACHAUT

Music of the Gothic Era (Vol.
3): Ars Nova (Motets und
„Hoquetus David" von Ma-
chaut); The Early Music Con-
sort of London, David
Munrow;
DG 2710 019 (3 S 30)
CD 415 292-2* (Auswahl)
The Art of Courtly Love
(Vol.l): The Art of Guillaume
de Machaut (Motets, Balla-
den, Rondeaus, Virelais); The
Early Music Consort of Lon-
don, David Munrow;
EMI SLS 863 (3 S 30)
als Einzel-LP:
Guillaume de Machaut and
his Age;
EMI063-05410 (IS 30)
Guillaume de Machaut —
Chansons 1 (Lais, Virelais
etc.); Studio der Frühen Mu-
sik, Thomas Binkley;
EMI 1C 063-30 106(1 S 30)
Guillaume de Machaut —
Chansons 2 (Virelais, Balla-
den, Rondeaus, Motets); Stu-
dio der Frühen Musik, Tho-
mas Binkley;
EMI 1C 063-30 109 (IS 30)
Le Livre du Voir Dit - La
Messe de Nostre Dame; Les
Menestrels, Rene Jacobs (Ge-

sang und Rezitation), Mozart-
sängerknaben Wien;
Mirror Music/FSM 00006/9
(4S30)*
The Mirror of Narcissus (Bal-
laden, Virelais, Motets); Go-
thic Voices, Christophe!' Page;
Hyperion/TIS CD 66087"
Le Lay de la Fonteinne - Un
Lay de Consolation; The Me-
dieval Ensemble of London,
Peter & Timothy Davies;
Decca/L 'Oiseau-Lyre/TIS
DSDL 705 (1 S 30)*
Messe de Nostre Dame; Deller
Consort, Collegium Aureum,
Alfred Deller;
EMI/deutsche harmonia
mundi CD 7 694792*
Messe de Nostre Dame, Chan-
sons (Virelais, Balladen, Ron-
deaus); The Boston Camerata,
Joel Cohen;
harmonia mundi France/He-
likon HMC 5122
Messe de Nostre Dame; Ta-
verner Consort & Choir, An-
drew Parrott;
EMI CD 567 7 47949 2*
LP IC 06714357651 (1 S 30)*

*=im Handel erhältlich

restlos überzeugen. „Les Me-
nestrels" bieten eine rhyth-
misch etwas verschwommene
Wiedergabe, wobei auch die
Intonation nicht ganz ein-
wandfrei ist. Parrott bringt ei-
nen viel akzentuierteren
Klang; die rein vokale Auffüh-
rung erscheint jedoch beson-
ders im „Gloria" problema-
tisch. Die kurzen zweistimmi-

gen „Überleitungsmotive"
zwischen den einzelnen Text-
abschnitten verlieren durch
den textlosen Gesang vieles
von ihrer formalen Tren-
nungsfunktion. Alte-Musik-
Experte Parrott, der für seine
häufig ungewöhnlichen The-
sen immer eine Erklärung aus
irgendeinem musiktheoreti-
schen oder aufführungsprak-

tischen Traktat parat hat, ver-
tritt übrigens auch hier eine
eigenartige Auffassung. Er
paßt den lateinischen Text der
mittelalterlichen französi-
schen Aussprache an, was
trotz seiner Argumente bei
Wortschöpfungen wie „bene-
dieimus" etwas gekünstelt
wirkt.

VITALE ANNÄHERUNG

Als eigenständigen Zyklus
präsentieren Machauts Messe
die Aufnahmen des „Deller
Consort" sowie der „Boston
Camerata". Zwar schieben
auch sie im „Kyrie" gregoria-
nische Choräle ein, sie ver-
zichten jedoch auf einen litur-
gischen Rahmen. Die 1961
entstandene und vor kurzem
als CD wiederveröffentlichte
Aufnahme des „Deller Con-
sort" zeigt eine heute schon
etwas überholte, wenn auch
sehr vitale Annäherung an
Machauts Musik: opulente —
und oft auch grelle — Instru-
mentalbegleitung, einförmige
Dynamik und eine fast roman-
tisierende Textdarstellung
(„Gloria"). Joel Cohens „Bo-
ston Camerata" liefert eine
subtilere Interpretation mit
überlegener Stimmführung.
Hier steht die lebhafte Rhyth-
misierung deutlich im Vorder-
grund. Insgesamt offenbart
aber keine der erwähnten Ein-
spielungen so einen zwingen-
den interpretatorischen An-
satz, wie es bei den Wiederga-
ben der Motets, Balladen oder
Rondeaus von Machaut zu be-
obachten war.

J

Der Spezialist
Titelsuche kein Problem.

Auf über 500 Seiten sind im

C D-Gesamtkatalog
Herbst/Winter 8889

mehr als 18 000 Titel aufgeführt. Mit
Interpreten, Komponisten oder Werken.
Mit Label und Bestellnummern. Pop oder
Klassik. Alle von A-Z.

Für 1 8 - D M .
Fragen Sie Ihren Fachhändler. Oder uns.

Format: 21 x28 cm

Josef Keller GmbH & Co. Verlags-KG • Postfach 14 40 • 8130 Starnberg


